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390 Diefcnbach 

V/örterhuch der altmärkisch-plattdcutschen mundart, von J. Fr. Dan- 
neil. X und 299 68. gr. 8. Salzwedel, Schmidt (in commission) 
1859. 

Das neuerdings so vielfach besprochene „nationalitätsprincip" 
macht sich glücklicher weise auch auf sprachlichem gebiete gel- 
tend. Freilich geht die grofse thätigkeit für die Verzeichnung und 
darchforschung der deutschen muudarten vielmehr von der erwä- 
gung aus: dafs die eilfte stunde zur erfüllung dieser hochwichti- 
gen pfliuht geschlagen habe, bevor die neuhochdeutsche trägerin 
der allgemeinen deutschen bildung alle mundarten, und irgend 
eine politische trägerin der tausendstimmig herbeigerufenen deut- 
schen einheit alle Deutschlande sich nicht blofs „annectiere", son- 
dern völlig einverleibe. Referent hat in diesen blättern bereits 
mehrmals gelegenheit gefunden, sich über diesen gegenständ aus- 
zusprechen, insbesondere auch bei der anzeige der beiden nie- 
derdeutschen Wörterbücher von Stürenburg und von Schambach, 
zu welchen denn nun auch das oben rubricierte werk eines wür- 
digen greises kommt, der mit jugendlichem eifer und mit kind- 
lichem sinne und Verständnisse für das wahrhaft volkstümliche 
seiner heimischen mundart ein schönes denkmal gesetzt hat. Er 
hat sich nicht begnügt, Wörter zu sammeln, sondern er gibt auch 
häufig ganze Sprüche, räthsel, spielformen, sammt beschreibung 
der kinderspiele selbst, auch viele launige und sinnige Überset- 
zungen aus der spräche der vögel in die der menschen; er öffnet 
nns häufig einen blick in sitte und glauben des Volkes; beson- 
ders verpflichtet er uns auch durch viele pflanzennamen. Diesen 
Vorzügen gegenüber sind die mängel des buches nur gering; der 
empfindlichste ist der der geschlechtsangabe bei den hauptwör- 
tern. Folgende aphoristische bemerkungen zu einzelnen artikeln 
mögen zugleich als ein scherflein zur deutschen lexikographie 
überhaupt nachsichtig angenommen werden; wir fassen uns mög- 
ligst kurz. 

acheln, achseln sich abquälen, von mhd. nhd. nnd. (Schani- 
bach) achen id. (v. ach interj.). — ader-, aor-kaun rumi- 
nare, mnd. aderkouwen nnd. (Groth) edderkauen mal. eer- 
kauwen. — affblutschen (des pulvers von der flintenpfanne), 
nhd. abblitzen; gleiches Stammes? — afflagens bisweilen; 
nicht von alts. lag, vergl. vielmehr flägswise (Brem. wtb.). — 
allen in der bed. selbst, wie ngr. fiövog. — ranzen, an-r. in- 
crepare ist auch, oder eigentlich, hd. (z. b. bei Grimm wtb. vgl. 
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u. a. Frisch and Schmeller v. ranzen); Stalder unterscheidet 
ranzen, an-ränzen, -gränzen, (anknarren) von jenem ran- 
zen (turaultuari, volutari u. s. w.). Sodann findet sich auch nhd. 
anraunzen, allgäu. anraun fscn (Schmeller III, 128), vergl. 
raunzen (ebds. 98, Höfer II, 19, Dief. goth. wtb. v. runa)? 
dann ganz von ranzen zu trennen. Stürenburg gibt anran- 
zein (unverschämt ansprechen) neben anranden, vergl. Brem. 
wtb. v. randen, das ganz verschieden sein könnte; nl. anran- 
den bedeutet schon bei Eilian nur aggredi, wie heute; randen, 
randten bei Kil. delirare, nugari, (ungefähr i. q. hd. ranzen); 
änrander räuber, wie schott. ranter, von rant tumultuari, das 
auch nach der dentalstufe dem hd. ranzen entspricht. Nun aber 
stellt sich anranzen der bedeutung nach zu dem (möglicherweise 
später zu rant entarteten) stamme wrant mussitare, litigare, der 
durch die ndd. mundarten in die friesischen und selbst in die 
dänischen hineinreicht; das nähere s. bei Eilian, Outzen, Däh- 
nert, Brem. wtb., wie wir denn überhaupt hier nur umrisse und 
andeutungen für ausführliche forschung geben dürfen. — äpel- 
däörn acer campestre, bei Schambach ep-, ei-peltere, bei 
Nemnich appeldören, tappeldorn, rappelhain u.dgl., nl. 
dial. effendörn, aber ags. mapuldur, maefuldur u. dergl., 
engl, maple, vgl. deutsch maveller neben maseller bei Nem- 
nich; kymr. masarn schliefst sich an das gleichbedeutende isländ. 
mausur, mosor bei Nemnich, das indessen zu schwed. masur 
deutsch maser (nodus'in ligno, doch auci. für bestimmte baum- 
arten in Dief. gloss. lat germ. w. murra, acer) gehört, wäh. 
rend ahd. mazziltra u. dgl. acer auf einen stamm mat deutet 
Danneil gibt auch äp, vgl. ebbich acer in einem niederrhein. 
wtb. des 15. jahrh.; äp bedeutet in der Altmark auch ulmus ef- 
fusa, vgl. dafür bei Nemnich epen, iper u. s. w., nl. yp, dän. 
yppern. — Der spottruf der kindersprache ätsch nebst zw. üt-, 
aus-ätschen ist vielen hochdeutschen und sächsischen mundar- 
ten gemein, vgl. die idiotiken und Grimm wtb. I, 595. 826. Der 
quetschlaut ist sonst dem norden nicht angenehm , der wenigstens 
die interj. autsch landschaftlich auz ausspricht. — biböt arte- 
mUia vulgaris ist vielmehr die (schon in einer glosse der „Su- 
merlaten" belegte) älteste, der ahd. biboz entsprechende form. — 
blömrant, in Mitteldeutschland blümmeränt, entstand aus 
franz. bleu mourant, mit anlehnung an blume. — dal wer* 
tändeln — d almern bei Schambach, auch hd. dalmen bei Stieler 
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und Stalder; Grimm vermnthet Verwandtschaft mit dahlen; wei- 
teres s. bei Dief. Goth. wtb. II, 648. Auch das synonyme dam- 
mein, dämeln (bei Schambach auch deimeln, demein) ist 
hd. wie ndd., vgl. Grimm v. dämelen. kalwern, auch bei 
Schambach, kommt von kalf, vgl. hd. kälbern vitulari (Kirsch). 
— deffen tundere, ferire, bei Dähnert besonders mit fausten 
schlagen, nach Schambach auch döffen; dazu wohl das bair. 
frequ. de f fein, teffeln (Schmeller), obgleich die labialstufe nicht 
ganz stimmt. Jedoch findet sich die gleiche erscheinung bei dem 
bruderstamme dub, duf (dof, wozu auch ob. döffen, im nnl. 
mit dof gekreuzt). Vergl. die reihen in m. Goth. wtb. 11, 014, 
wo noch engl, (devon.) d uff schlagen, schlag hinzuzufügen ist. — 
Der Altmärker unterscheidet dim acervus für körn, stroh, heu, 
fim für holz, dim ist auch hamb.; pommer. dimen (Dähnert), 
bei Weber (terminolog. lex.) diem, diemen, dimmen, grund- 
bedeutung wahrscheinlich zehenthaufe, vgl. Grimm vv. diemen, 
dehme (Goth. wtb. v. taihun). fim, im Brem. wtb. viem, bei 
Dähnert fim m., aber ostfries. hildesh. fimme fallersleb. fymie 
f., gilt anderweitig nicht blofs für holz. Weitere formen und ci- 
tate s. in dieser zeitschr. VIII, 394. Das sehr alte und vielleicht 
identische fin acervus, holzhaufen, mufs über das ganze germa- 
nische gebiet verbreitet gewesen sein, da es sowohl angelsachsisch 
und althochdeutsch ist, als auch in läpp, fino, finn. piuno, estn. 
pinno die nord. form erhalten hat. — draschäökeln durch- 
prügeln; vgl. Schambach v. draschäken, Brem. wtb. v. tre- 
schaken, Grimm v. drischaken. — Der verf. unterscheidet 
genau dräötschen klatschen des regens von träötschen id. 
figürlich (confabulari), für beide gilt die allgemeine deutsche form 
tretschen, z. b. in der Wetterau; beachtenswerth ist bei Scham- 
bach neben tratschen (klatschen) das ungf. glbd. tratjen; wei- 
terer forschung empfehlen wir u.a. das wett frequ. tratteln, 
das das geräusch des abgeschüttelten obstes bedeutet, schwerlich 
bair. treden Schm. I, 476, wogegen ebda. 503 tratschen wie 
oben niederdeutsch. Schmidt unterscheidet westerw. tratschen 
und tratschen und gibt viele vergleichungen ; siebe auch Höfer v. 
träschtig, Goth. wtb. II, 644. — drufseln schlummern, schlaf- 
wachen, in-dr. einschlummern, aber fallersl. neben op-dr. aus 
dem Schlummer erwachen; auch das einfache drufsen, drusen 
kommt vor, z. b. bei Müllenhoff-Groth und bei Dähnert, der auch 
im druse im Schlummer angibt; sodann die nebenform drün- 
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sen, drünseln, vgl. die syrfon. duseln und dunsen. Nieder- 
deutsche formen s. in Frommanns z. III, 283, V, 54. Dähnert un- 
terscheidet (von drufseln und drünsen) drüseln zögern, vgl. 
dän. dröse (aber schwed. dröja) id. altn. drösla haesitanter 
progredi. Zu drufseln gehört formell bei Scbambach drufsel-ig 
adj. -ke f. lebensfrisch, vgl. vielleicht drüfserlin Grimm wtb. 
II, 1463 und ähnliche Schmeichelnamen. — drüs, drust moro- 
8us hat sonst unsers wissens nur Bichey (druuß). — dunk werg- 
wickel ist vielleicht nebenform von docke (vgl. Grimm h. v.). 
Das encycl. wtb. II, 170 (Zeiz 1800) hat dunk die sämmtliche 
von einem schaafe abgeschorene wolle. Die glosse des 15. jahrh. 
pensum danck (auch gedanck) bezieht sich auf die synonyme 
cogitatio. Auffallend entspricht altn. dyngia sowohl dem mhd. 
dunk (gynaeceum), als dem dän. dynge acervus. Ich bitte um 
ratht — eck stern vexare, bei Schambach und bei Schmidt 
( wester w.) auch exern, ist wiederum beiden deutschen haupt- 
stämmen gemeinsam, jedoch wohl zu neu, um zu goth. agis und 
genossen (aber auch nicht mit Grimm zu lat extra) gestellt zu 
werden. Synonymen, vielleicht nebenformen, sind zahlreich (vgl. 
Schmidt west idiot, Frommann z. V, 473), wie z. b. hann. und 
lausitz. ängstern nd. äspern. — engöd enthält eine auffallende 
form des nnd. nnl. mhd. nhd. verstärkenden in. — f in sei aus 
füll sei ist auch wetterauisch. — Synonym und sehr lautähnlich 
sind die zww. flömern, glömern, 1 öm er n trüben. Vgl. mnd. 
wlom, vlom turbidus, nnd. flom Br. wtb. (osn.), flöm, vlaum 
(westf. und bei Schambach), flömig (Dähnert, vgl. flömrig bei 
Danneil). Sodann glaum bei Schambach, vergl. Brem. wtb. vv. 
glüm, glommen Goth. wtb. II, 412. Das zw. flömen, af-, 
üt-fl. bedeutet (bei Danneil, Br. wtb., Dähnert, Richey) sowohl 
trüben, als fett ab- und aus-nehmen, auch fische abschuppen; das 
subst. (meist pl.) flom, flömen pl., bei Schambach flümen 
plur. fett, besonders im thierbauche, dän. flomme bd. flaumen 
m. (Weber a.a.O., Nemnicb, Goth. wtb. I, 387), niederdeutsch auch 
schuppen u. flofsen der fische. Aber auch mit a Schweiz, flamme 
für schmalzseite, nhd. (wett. westerw.) fläme f., gewöhnlich -en 
plur. fettiger und hautiger theil zwischen bauch und Unterschen- 
keln des Schlachtviehs und wildprets (Weber a.a.O.), spät mhd. 
fleme f., vgl. Schmidt 58, Weigand D. wtb. I, 346. Bereits Ki- 
lian hat vlome sax. abdomen, squarna vlomen desquaraare. 
Indessen scheint vi, fl in vlom turbidus 'nur aus wl entstellt; 
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Tgl. ob. die älteren formen nnd in- der mitte des 17. jh. in her- 
forder mundart wlöm et getrübt (Radlof mustersaal II, 274); auch 
bei obigem lömern kann altes w, nicht v, abgefallen sein. — 
fraod'n „der broden", fradem, främ Br. wtb., fraten Dann- 
ist vielleicht nur eine jüngere entstellung aus bradem und hängt 
dann nicht mit nord. fraudh engl, froth u. s. w. spuma (formen 
s. Goth. wtb. I, 103. 427, II, 596. 734) zusammen. — gimen 
keichen sonst nur bei Dähnert. — gosflirra viburnum opulus, 
lid. gänseflieder Nemn. — grüde, bei Fulda hd. graude, 
bedeutet eigentlich die glutasche selbst. — haorn, d.i. baren 
dengeln (die sense), ist auch friesisch und nordisch s. Goth. wtb. 
II, 504; die merkwürdige westerw. form härbe deutet auf harv- 
jan als grundform. In harbolten (dengelambofs) bei Dähnert 
steckt die zweite hälfte von ambolt ambofs. — kaod'r, käödr 
(unterkinn, palear), bei Chytraeus und Dähnert kader, bei Ri- 
chey und Brem. wtb. ködder, bei Schambach koden, kon m., 
hd. goder (seit 15. jahrh.), koder (Schmeller). — knäter-, 
gnäter-swart tief- (eigentl. glänzend-) schwarz, vgl. Müllenhoff 
zu Groth s. 292; bei Stürenburg glitt-, gnitt-, bei Schambach 
glinster-swart. — lunke, lunk f., Vertiefung, auch holst 
und oldenb. — mir ig geizig, aus (ostfries.) mitrig, eigentlich 
milbig (von mite). — noll (federbüschel auf vogelköpfen), das 
alte hnol GrafflV, 1131, vgl. Frommann z.III, 19, IV, 38. — 
ok'l (dachsparrenwinkel) ist nicht blos niederdeutsch; weiteres 
s. Goth. wtb. I, 105. — patsch breites ruderholz, gehört zu den in 
dieser zeitschr. VIII, 391 besprochenen Wörtern. — 'r (no. 2) ist 
das nl. er (aus dar? s. Goth. wtb. I, 90). — sarp acerbus, auch 
bei Dähnert und Eilian, nl. auch serp, entspricht dem ältesten 
hd. sarf. — Zu schanne wassertrage, sensenschleife, bei Scham- 
bach tragjoch, vgl. diese zeitschr. VIII, 395. 

Bornheim bei Frankfurt a. M. Lorenz Diefenbach. 



G. L. van den Helm Proeven van woordgronding. Eerstc Stukjc. Te 
Utrecht by A. J. van Huffei. 1859. VIII. 124. 55. 8°- 

Die „ Proeven " geben einen ganz erfreulichen beweis von 
der aufnähme die das Studium der muttersprache jetzt auch in 
den Niederlanden gefunden hat. Bilderdijksche Verklarungen wer- 
den einem nicht mehr geboten. Der verf. steht auf dem stand- 



